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Die Industriegesellschaft und ıhr Preıs
Za den Ursaghen des polıtischen Unbehagens

Die polıtische Szenerıe 1ın der Bundesrepublık bot 1ın diesen Onaten den
Kulminationspunkt eıner eigentümlıchen Aufführung. Etablierte Parteıen, dıe
seit Jahren über Prozent der Wiählerstimmen autft sıch vereınen, sehen sıch
nach der Landtagswahl 1n Baden-Württemberg 1 Marz dieses Jahres e1ınem
Angstgegner vegenüber, der selbst 1n Angsten ebt Mıt 55 Prozent der Stim-
1L1LECIN realisıerten die Grüunen erstmaliıg 1n einem Flächenstaat polıtisch eın
weıter verbreitetes Unbehagen, das 1mM plebiszitären Vorteld vieler Wählerini-
t1atıven bereıts se1it langem die wiıirtschaftliche Entwicklung der Bundesrepublik
nıcht unerheblich beeinflußt. Nun mogen sechs Siıtze 1n einem Landtag, die
nıcht einmal eline Fraktion bılden vermogen, noch keıine besonderen polıti-
schen Eftekte hervorruten. Dennoch bleibt festzuhalten, da die (Gsrünen
diesen Anfangserfolg erringen konnten, obwohl S$1e über keine gefestigte
Organısatıon verfügten, wesentlich veringere Afinanzielle Miıttel einsetzen
konnten, Z damalıgen Zeitpunkt och eın einheitliches Programm VCOTI-

abschiedet hatten, und durch hre Keprasentanten 1n der Offentlichkeit eine
seltsame Mischung AaUS Naıiıvıtät, Unerfahrenheit und Unbestimmtheit zeıgten,
sobald S1e eın wen12 VO Pfade der Umweltprobleme 1bkamen.

Schaut INAan lediglich auf die Bewertung der polıtischen Problemfelder,
o1ibt CS oftenbar einen Bereıch, der Wiählerstimmen AaUS anderen Bereichen anz

zıehen VEIINAS, obwohl wenıger der Tagesaktualıtät unterlıegt. Umwelt-
probleme als Folgeerscheinungen der Technikentwicklung der Industriegesell-
schaft sınd vielmehr für deren Zukunft und für die Lebenschancen der Weltbe-
völkerung dauerhaft sıgnıfıkant.

Obwohl eıne SCHNAUC Wahlanalyse noch nıcht vorliegt, zeıgen die Einzelergeb-
nısse bereıts eınen generationenbezogenen TIrend Baden-Württemberg 1St der
Flächenstaat MI1t den meılisten Hochschulen. In Hochschulstädten erzielten die
Grünen ein überproportionales Wahlergebnis. Erste Zwischenergebnisse
chen deutlich, da{f einschliefßlich der Studenten Jüngere Wiähler ber das (
samtergebnis hınaus Kandidaten der Grünen bevorzugten. W ll INan den Pro-
blemen AaUuSs dem Weg vehen, annn INa leichthin darauft verweısen, Junge
Wähler selen unertahrener und zeıgten se1it jeher eiınen Hang Randgruppen.
Da{f dies keine hiınreichende Erklärung iISt, un das Unbehagen 1n der Jungen
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Generatıon wesentlich difterenzierter se1ın mufß, zeıgt sıch nıcht NUr 1m W.hl-
verhalten, sondern deutlicher 1ın der Wahlenthaltung. ıne Untersuchung ber
das kommunale Wahlverhalten 1n Bayern 61 bıetet auf die rage
ach dem Anteil der Nichtwähler für die Stidte München, Nürnberg und
Erlangen be]1 der Unterscheidung ach Altersgruppen eın ernstzunehmendes
Bild

Nichtwähler (Kommunalwahl
45—59 L18—24 25—34 215—44

Nürnberg 47350/0 45,99/9 34,39/0 26,39/9 23110/0
Erlangen 38,49/0 35900/0 23.:19/6 15,89/9 16,29/9

45,49/9 34>90/0 28,70/0 27,69/9München 47710/0

DDer berechtigte Einwand, Wahlenthaltung un gesellschaftlıcher Integrations-
orad (Rollenvielfalt) oder Verantwortung 1U tür sıch cselbst oder auch für
andere verliefen parallel, wırd durch diese Ergebnisse 1U  —_ teilweıse gestutzt.
Schliefßlich siınd 25—34)jährıige 7AGR welılt überwiegenden e1] vollıntegriert, und
auch ın dieser Altersgruppe 1STt. der Anteıl der Nıichtwähler unverhältnismäfsiig
hoch

Wahlenthaltung 1STt NUr eınes unfifer mehreren Indizien für eın weıt verbrei-
Unbehagen, das nıcht zwangsläufig ıdentisch 1ST mMIt Kritik der Indu-

striegesellschaft und einıgen ihrer spezifischen Ausdrucksformen. Dıe Kehrseite
des Unbehagens 1ST vielmehr der nachlassende Glaube die Identität VO

Fortschritt un Industrialisierung. Dıie Hıppıe-Bewegung als eıne Art V.Or=-

organısatıon Z provokatıven Ablehnung VO Prinzıpien der industriellen
Leistungsgesellschaft und viele Junge Menschen mMI1t bestimmten Bekleidungs-
un Wohntormen SOWI1e unkonventionellen Formen der Gastlichkeit un der
Beziehungsaufnahme und -pflege distanzıeren sıch deutlich VO hergebrachten
Darstellungsriten HASCHFGT.: Gesellschaft.

Industriemoral 1Ur eıne materielle Kosten-Nutzen-Rechnung?

Industrielle Moral]l ST W 1€e schon Max Weber in seinen nach W1€ VOT viel-
diskutierten Thesen teststellte, iıhrem Wesen nach puritanısch. Gie weckt NCSA-
tıve Empfindungen gegenüber der Unbefangenheit des Lebensgenusses un 1ISt
auf Ordnung und Planung der Lebensführung aus®. Ihre wichtigsten Aaxımen
siınd die Rechenhaftigkeit des Lebens un die Wirtschaftlichkeit des Handelns.
Sıe erschienen BEGER erreichbar durch eın Höchstmafß A Rationalıität menschlichen
Verhaltens, das. je radıiıkaler angestrebt, eın entschlosseneres Zurückdrän-
gCch der Emotionalıtät VOraussetiztie Immer stärker orlıentierte sich die Eın-
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schätzung des Lebensertfolgs der Arbeitsleistung un Arbeıtserfolg. Dıie
technıschen Möglichkeiten der iındustriellen Fertigung schuten zugleich eıne
Mentalıität des „immer mehr un ımmer besser“, die Expansıon wırtschaftlicher
Bemühungen un: damıt die heute vielfach umstrıiıttene, zumındest aber dNSC-
7weıtelte Wachstumsmentalıtät. Der weıthın verinnerlichte Wandel der Eın-
stellung Z Verhältnis Mensch-Leben-Arbeit hat 1im Vereın MIt eıner uUuNnscC-
heuren Kapitalkumulation, einer explosıven Entwicklung technischer Möglıch-
keiten un immer dıifterenzierteren Organısationsverfahren einer wachsenden
Bürokratie 1n den vergangenNCcNh 150 Jahren ungeheure Leistungen erbracht. hne
Ss1e waren viele Millionen Menschen mehr Hunger gyestorben, obwohl dieser
bitterste Feind menschlicher Exıstenz immer och nıcht besiegt 1St Industrialı-
sierung wurde ZU Ma{fißstab für Reichtum un Armut eınes Landes, zugleich
aber auch 1n wiıdersprüchlichster Weıse 1n ihren Fehlkonstruktionen emmn1s
der Entwicklung Länder und 1n ihrer posıtıven Leistungskraft Chance
tür die Heilung ıhrer NOöte zyugleich‚ SOWeIlt UNNSELE vegenwärtıge Erkenntnis
reicht.

In l diesen Jahren wurden 1mM Rahmen der Kosten-Nutzen-Rechnung die
soz1alen Kosten nıcht übersehen. i1ıne Sozialgesetzgebung, die 1ın der Bundes-
republık optimalen Erwartungen nahezu zenugt, Ja ın einer ımmer aut-
einander angewlesenen Menschheit INan denke die T7A Zeit diskutierten
Asylverfahren angesichts weltweiter Armut un unbefriedigender nationaler
Entwicklungshilfe kritisch gesehen werden mußß, für materielle
Sicherheit. Dıieser Sachzusammenhang 1St nahe7zu allen Büurgern bewulßßsit, weıthın
tabuisiert und, W1e die jJahrlichen Tarıfverhandlungen zeıgen, riıtualisiert
im Sınn eingeübter un allgemeın anerkannter Konfliktregelungsmechanısmen.
Solange die vorhin erwähnte Wachstumsmentalıtät immer ( S Zielvorgaben
SCEUZLES wurden die soz1alen Folgen technischen Wandels, die durch materielle
Leistungen nıcht oder 2a2um erSetzt oder geheıilt werden können, NUuUr selten
bewufit wahrgenommen. Selbst die Diskussion die durch die Arbeıitsteilung
herbeigeführte Entfremdung Arbeitsplatz blieb LLUTL eine polıtısche Randdis-
kussion, die nıcht uletzt deshalb ideologisiert wurde, weıl INan ıhr 1n der
Produktion wen1g nachg1ing, wodurch S1e tast ohne Einfluß auf die indu-
strielle Entwicklung blieb

Vor allem die Phase der Industrialisierung Erus erheblich ZUTL Verringe-
IuNs der Sensibilitiät 1n der Gesellschaft yegenüber solchen Vorgangen bei Z
viele Prozesse verliefen gleichzeitig. Bedingt durch die erfolgreiche Bekämpfung
der Volksseuchen, VOT allem des Kıindbettfiebers, stieg die Bevölkerungszahl 1
Deutschen Reich 1n den Grenzen VO 1871 VO 34,5 Millionen 1mM Jahr 1850 auf
42,6 Miıllionen 1m Jahr 1871 und schliefßlich aut 65 Miıllionen 1m Jahr 1910
Dıie deutsche Kohleproduktion W Ar 1914 sıebenmal orößer als I7 den elf-
tachen Wert erreıchte die deutsche Roheisenproduktion. Die Herstellung VO
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chemischen un elektrotechnischen Produkten umta{fßte 1914 eın Volumen, das
xrofßs War W 1e das der USA, Großbritanniens un Frankreichs ZUSAMMENZC-

NOMmMMECN. Beträchtlich W ATr auch die Unruhe, die durch die starke Binnenwande-
rung hervorgerufen wurde. Im Jahr 1905 wohnte jeder 7zwelte Deutsche nıcht
mehr dort, geboren WAar.

Industrialisıerung un Sozialstruktur

Mıt der Entwicklung der Industriegesellschaft wurden vorindustrielle Nor-
natürliıch nıcht völlıg bedeutungslos. Die Geburt und damıt Familıulie und

Schicht, 1n die INnan hineingeboren wurde, bestimmten ın der voriındustriellen
Zeıt die soz1ale Stellung eınes jeden Buürgers In der industriellen Lebenswelt
machen andere Faktoren dıie so7z1ale Bedeutung eınes Menschen AaUus:!: die Ööko-
nomische Rolle, dıe Konsumfähigkeıit un die soz1ale Wertschätzung sel1nes
Beruts und, MIt wenıger Gewicht, die anderer Funktionen 1im gesell-
schaftlıchen Leben SO annn 1ın uNSETGTr Gesellschaft die überwiegende Mehrheit
der Burger die eıgene Stellung 1n der Wertschätzung der Mıtbürger nıcht als
gesichert ansehen. Allzu leicht werden Anstand, Rücksichtnahme un Zufrie-
denheıt MIt eıner bestimmten Rolle, die wertvolle Ergebnisse bringt, oder mı1t
mangelndem Durchsetzungsvermögen, Ja Dummhbhaeit gyleichgesetzt. Aufstieg,
eın Zauberwort der Leistungsgesellschaft, wird, W1e€e auch immer erreıicht, über
Gebühr honorıert, während ausbleibender Erfolg bıs weıt 1n den Intimbereich
hıneın Versagerneurosen produziert.

eit N ach dem Zusammenbruch der Sippenverbände Famıilıen 21Dt, die
begrifflich MI1t den heutigen vergleichbar sınd, werden hre Charakteristik un
hre Rollenstruktur durch das wirtschaftliche Umftfeld erheblich beeinflußt. Dıie
7zunehmende Konzentratıon VO Arbeitskräften Üan einem Ort un die dadurch
ausgelöste Wanderungsbewegung für Großfamilien mMi1t mehreren Bru-
ern un Schwestern, teıls 1n Elternrollen, und tür orößere Familien miıt rel
Generatıionen des erheblichen Umsetzungsaufwands aum tragbar. Die
heute vorherrschende Klein- oder Kerntamılie erwıes sıch ıhrer weıt

größeren Anpassungsfähigkeit als dıe eıner Industriegesellschaft yemäße Oorm
eıner Intimgruppe. Dıie durch Konkurrenz, Aufstiegswillen un Leistungsdruck
gepragte Berufswelt des Industriebürgers bewirkt jedoch eıne Erwartungshal-
Lung gegenüber den übrıgen Rolleninhabern 1n der Kleinfamıilıie, die S1e als eıne
absolut andere Welt erscheinen Läßt, als eine Fluchtburg der Emotionalıität, der
Geborgenheıt, der Warme, der bedingungslosen Annahme, die 1in Konkurrenz
steht Y G außerfamilıalen Welt des Erfolgszwangs, des Durchsetzungsvermö-
gCNS, der Kalkulierbarkeıt un der Kontrolle.

Dıie der Industriegesellschaft eigene ITrennung 7zwischen Familienwohnsitz un
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Arbeitsstätte erhöht außerdem die Barriere 7zwıschen Famıiılıenatmosphäre un
Umwelt MIt verhältnısmäaßig harten Übergängen. DE sich MmMi1t der Entwicklung
Z Kleinfamıilie die Zahl der Rollen ( Vater, Mutter, Kınder) un die der
Rolleninhaber verringert hat, treften die Erwartungen des gestrefßsten Indu-
striemenschen außerdem immer wieder auft die yleiche verringerte Anzahl der
übrıgen Familienmitglieder. Wilhelm Schwarz spricht daher Recht VO der
heutigen Famılie als dem „überlasteten Ort 411 Vollkommenheits-
wünsche3

Die Trennung VO Arbeitsstätte und Famıilienwohnsitz hat aber noch
weıteren Kosten 1m famılialen Bereich geführt. Die Rolle des Vaters ertuhr
AaUS der Sıcht der Kinder eıne tast totale Einbufße durch den Wegfall der 1n-
blickmöglichkeit > 1n dem Sektor, der für se1n Ansehen besonders bedeut-
Saln W arTr: 1n der Berutstätigkeit. Zu bedauern 1St dabel wenıger der Autoritäts-
1bbau als vielmehr der Rückzug AaUusSs der erzieherischen Verantwortung. Gewiß
IST schon immer 1n und Famılien gelıtten worden. Die Industriegesellschaft
aber ßr die Menschen 1n doppelter Weıse und 1n der Famılie leiden: FEinmal

der übersetzten Spannung zwıschen Wunsch un Wirklichkeit und ZzUu

anderen der Aufspaltung der Lebensbereiche 1n eıne überhitzte privatıstisch
abgesonderte Kleingruppe „Famıilie“ und eıne beargwöhnte, kontaktterne und
zu Teil kontaktarme Umwelt.

Das Ergebnis 1STt die überall beobachtende Scheu VOTL der Eheschließung un
ErSt recht VOTr der Gründung einer Famlılıie. So 21ng 1in Bayern die Zahl der
Eheschliefßsungen 1n den etzten 15 Jahren rund 01010 und damıt
Prozent „urück. In der Bundesrepublik sank 1n j1er Jahren, das heißt VO

4—1  9 die Einkinderfamilie 10 Prozent, die 7Zweikinderfamilie
75 Prozent, die Dreikinderfamilie 47 Prozent und die Vierkinderfamiılie
65 Prozent

Die 1ın einer Industriegesellschaft unverzıchtbare Berufstätigkeit der Tl 1ef
bıs 1977 ach Angaben der Bundesanstalt für Arbeit D Millionen Frauen, das
siınd 38 Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung, 1NSs Berutsleben eintreten. Be1
Famıiılien miıt Kindern dürfte C555 bei der derzeıitigen tamılıalen Rollenverteilung
der berufstätigen Multter schwer allen, hre dritte Rolle als berufstätige TAal
als „Selbstverwirklichung“ empfinden. Nach dem Ma{iß iıhrer Belastung 1St
nıcht 11UT S16, sondern auch ıhre Famılie überfordert®.

Soz1iale Verantwortung als ewußte Selbstertahrung?
och bıs ın die 7zweiıte Hilfte des 19 Jahrhunderts hıneıin dıe meısten

Normen lokal begrenzt. Treuebindungen 1mM Verhältnis anderen Menschen
überwogen. Das gegebene Wort gyalt noch ELW WwWwer sıch nıcht daran hielt, Ae]
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der Verachtung seıiner Mıtbürger anheim. Die sıch entwıckelnde Industriegesell-
schaft bewirkte eıne hohe Intensität der Rechtsbeziehungen 7zwischen Einzel-
menschen, Gruppen und Institutionen, da bıs 1ın den Intimbereich hıneın die
7zwıischenmenschlichen Beziehungen durch (zeset7z und Vertrag geordnet werden.
Dies hat neben unverkennbaren Vorteilen VOT allem auf seıten der Schwachen
die persönliche bewuftte Erfahrung des soz1a|1 Notwendigen Aaus Einsicht un
Hınelnversetzen 1N das Leid des anderen erheblich verringert.

Die relatıv ANONYME Sozıalorganısatiıon Nagt den Resten unNnseres bewufs-
ten Mitleidens. Das erfahren VOT allem die vıelen, die celbst die difterenzierte-
Rl Nöte uUuNnNnserTrer Tage haben Miıttelbewilligung alleın 1ST bel aller
Bedeutung des Materiellen eben doch vıel wenıger als WEeNN S1€e 1im Vereın mı1ıt
menschlichem Zuspruch un persönlıicher Zuwendung geschieht. Lokale Nor-
883138!] un persönliche Zuwendung allein würden sıcher den heutigen Ansprü-
chen eın leistungsfähiges soz1ales System nıcht verecht. Der beträchtliche
Abstand weıträumıger Normen und oroßer Organısatiıonen VO denen, die S1e
tragen, und jenen, deren Nöte S$1e iındern sollen, 1St leider 1 Hınblick autf
seine soz1alen Wırkungen vıel wen1g untersucht worden, und die vorliegen-
den Ergebnisse un Erfahrungen trugen 1n viel geringem Ma{ß 2711 beı, die
Nachteile oroßräumiger Sozialsysteme durch personale Indiyvidualisierung
un durch Erhaltung und Entwicklung soz1aler Hiılfsbereitschaft auszugleichen.
Manches Curriculum ÜNMNSGCTGT Bildungsinstitutionen wıiıdmet 1n seiner Zielan-
sprache dem Sozialverhalten rühmliche Aussagen. Der Schulalltag, MmMI1t seiınen
ständigen Lernkontrollen eher dem Konkurrenz- und Leistungsdenken ZUSC-
wandt, Alßt hierfür jedoch wen1g Raum.

Die vielen Absichten, die die Reformbemühungen 1n Schulen und
Hochschulen begleiteten, ließen außer acht, da{ß in der iındustriellen Leistungs-
gesellschaft eigentümlıcherweıse die Leistungsmaßstäbe ungesichertsten siınd
Hıer stutzt sıch jeder auf jeden. Entscheidend sınd Leistungsanre:ız un Eftek-
1vıtät. Selbst be] eiınem Lohnberechnungssystem höchster Difterenzierung w1e
der Analytischen Arbeitsplatzbewertung spielen Fachkenntnisse Ausbil-
dung) elne entscheidende Rolle So lauten die Wertzahlen (Auszug) für die
Eingrupplerung 1ın Lohngruppen 1m Lohntarifvertrag für die Volkswagenwerk

VO Dezember 1971 Fachkenntnisse: ( Punkte, Verantwor-
tung für das Werkstück: 03 Punkte, Temperatureinflüsse: 0 Punkte, eigene
Unfallgefährdung: (3 5 Punkte

Fachkenntnisse, immer S1e verlangt werden, drücken sıch 1n Abschlufß-
zeugnıssen AUS, deren Noten durch Prüfungen testgestellt werden. Kenntnisse
werden gleichgesetzt miıt Wıssen, das leichtesten abprütbar IStE Wer also
Retormen MIt dem Zıel orößerer Sozijabilität wiıll, mu{fß MmMI1t den Leistungs-
ma{fßstäben un 1n den Bıldungsinstitutionen mMiıt den Prüfungszielen un Prü-
fungsmethoden beginnen, die, wollte InNna  en den Prütern glauben, jeder beherrscht;
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der den entsprechenden Informations- und Erfahrungsvorsprung hat Da ften
bekanntlich auf Nachahmung un Wiedergabe spezıalısiert sınd, könnte INan

CN.: Affıge Prütmethoden produzieren ften Diese Art VON Selbsttäuschung
ISt jedoch 1n die Gesellschaft voll integriert. Die Personalchefs 1n Wırtschaft un
Verwaltung schauen faszınıert auf Zeugnisnoten un unterstellen, da{f S1e
Fähigkeiten ‚BB9l Kreatıvıtät wıedergeben. Auf diese Weıse entstehen immer
nNeUE Unlusterscheinungen und Demotivationen zwıschen undurchsichtigen Le1i-
stungsmafßstäben der Industriegesellschaft un denkhemmenden Prüfungsver-
tahren uUuNnseTrTECsSs Bildungssystems. Wer aber ga zwiıischen beiden wechselt un
dies braucht elıne Gesellschaft MI1t raschem Wandel besonders dringend hat
wen1g Grund, sıch auf das jeweıils andere System treuen. Um 1aber Sar
soz1ales Verhalten ausfindig machen, braucht eine scharfe Lupe.

Der Arbeıitsplatz als Ort des Unbehagens
Es o1ıbt bezeichnenderweise keine herrschende Ideologie autf dieser Welt, die

e1ines der wichtigsten Instıtute der industriellen Gesellschaft, nämlich die Ar-
beitsteilung, grundsätzlich negatıv beurteilt. Die VO ıhr ausgelöste Massen-
produktion tührt durch die zunehmende Anhäufung VO Waren an einem
überschaubaren Platz un durch die staändıg ıIn den Wohnstuben flimmernden
Armutsbilder Aaus vorindustriellen, nıcht arbeitsteiligen Gesellschaften der-
Aart unmıiıttelbar siıchthbaren un oft greitbaren Eindrücken, da{ß Kritık Z

Sakrıleg werden droht
S0 1ST der Etfizienz industrieller Produktion und der Tatsache, da

über umfassendere Konsummöglichkeiten auch Freiheitsspielraum D
wachsen SE 2A11 7zweiıteln. Die üblichen Instrumentarıen verblafßter Kırli
LUr- un modischer Technikkritik können daher aum überzeugend wırken.
Was bleibt, 1STt die Feststellung, da{ß der Mensch als Konsument 1n der indu-
striellen Gesellschaft unbewußt Leiden verursacht, die E teilweise cselbst

hat
unehmende Arbeıitsteilung oylıedert eınen Arbeıitsprozefß 1n ımmer kleinere

einzelne Arbeitsvorgänge, die ımmer spezıfıschere Bereiche psychophysischer
Leistungstähigkeit immer intensıver belasten. Zugleich vermindern sıch ber-
blick, Durchsicht und Sınnbezug und hınterlassen 1ın bezug autf Deutung und
Wertung 1m Selbstwertgefühl des Menschen eıne 1m Berufsfeld aum ausfüll-
bare Leere. Zwar hat sıch der Anteıl schwerer, die Muskulatur beanspruchender
Arbeit 1ın den VErganNgCENECN Jahrzehnten ständıg verringert, doch wurde S1e
weıtgehend abgelöst durch orößere psycho-physische Belastungen, hervorge-
rufen durch Verantwortung, Mehrtachbelastungen, Termin- un Normertül-
lung, Konkurrenzkampf, Hetze un Zeıtnot, Schichtarbeit un die dadurch
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hervorgerufene Verringerung der Erholungstähigkeit, Monotonie der Arbeits-
vorgange, schlechte Licht- un Luftverhältnisse, arın un Umgang mMi1t gefähr-
lıchen Stoften.

Ist auch dıe Reflexion VO Arbeitsvorgängen abhängiıg VO  3 der Persönlich-
keıitsstruktur dessen, der S1e bewältigen hat, stellt doch Monotonie der
Arbeit eine erhebliche Quelle der Belastung dar S1ie zeıgt sıch VOTr allem 1n der
tehlenden oder unzureichenden Inanspruchnahme geistiger un körperlicher
Anlagen un der dadurch begrenzten Persönlichkeitsentfaltung, 1im Ausbleiben
des Erlebnisses vollbrachter Leistung, in der Beschränkung der Spontaneıtät und
der individuellen Eigenheıiten und damıt verbunden 1n der Nıchtberücksichti-
Sung des persönliıchen Lebensrhythmus un der spezıfıschen Ermüdung.

Wer immer AAan seiınem Arbeıtsplatz eıne solcherart eintönıge und unınter-
essantfe Arbeit bewältigen hatte, versuchte bısher un VErmMaAa$S oft heute
och diesen Nachteil durch eıne yruppenbezogene Kommunikation mMIit gleicher-
ma{fsen etroftenen Kollegen auszugleichen. och 1n manchen Produktionsbe-
reichen un Behördenorganisationen schwıindet auch diese Möglichkeit Nach
Mıtteilung des Präsidenten der Bundesanstalt für Arbeitsschutz un Unftfall-
forschung 1n Dortmund nehmen derzeıt 300 01010 Arbeitnehmer Arbeıtsplätze

Biıldschirmgeräten e1n. Ende der achtzıger Jahre werden mehr als einer
Miıllion Arbeitsplätzen solche Geräte stehen: 1eS$ 1ST bereits als siıcher PrognO-
st17ziert. Hıer wırd nach vorliegenden Erfahrungen die Monotoni1e und die FEın-
seitigkeıt der psycho-physischen Belastung autf die Spitze getrieben. Der Präsı-
ent der Bundesanstalt hat angekündigt, wolle Folgeerscheinungen dieser
„neuen“ Technik untersuchen lassen. ber W 4s 1St diesen Techniken neu”
Warum sınd dıe Folgen nıcht eiınem Zeitpunkt untersucht worden, als sS1e
wirklıch C108 D nämlıch VOTr mehr als Trel Jahren? Schon heute weiflß INan

zuverlässı1g, da{fß solche (Gieräate be] voller Auslastung nıcht mehr als 1er Stunden
1ın ununterbrochener Folge bedient werden können. Haben WIr nach 150 Jah-
en Erfahrung MIt Technikfolgen immer noch nıcht velernt, negatıve Entwick-
lungen prophylaktisch anzugehen?

Eın soz1ı1ales Hauptproblem uNnsrer Wage 1St 1n der Bundesrepublik schon Jlängst
nıcht mehr die Ausnutzung VO Menschen durch andere, sondern die unbedachte,
aut reın wirtschaftlichen Erfolg ausgerichtete Gestaltung VO Arbeitsmethoden
und -mechanısmen, dıe Z Selbstausnutzung verleıten, un eiıne Mentalı:tät be]
Berufstätigen, die solche Mechanısmen begünstigt. Dazu gehören nıcht NUur be-
stimmte Leistungsbewertungssysteme, sondern auch die ZESAMTE Arbeıitsorganı-
satıon eınes Betriebs, W 1e sS1e sıch FA Beispiel 1n der Schichtarbeit zeıgt. Langst
1ST erwıesen, da{ß sıch Menschen, die Jahrzehnte Schichtarbeit leisten, selbst 1ın
derart langen Zeıiıträumen physısch un psychısch nıcht ANZUPaASSCH vermogen.
Wer einmal ach New ork fliegt un zurück, der hat 6S leichter, sıch die da-
durch entstehenden und In eiınem lange andauernden Arbeitsverhältnis iımmer
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weniger selbst kontrollierten Folgeerécheinungen vorzustellen. Selbst WENN INan
bereit iSt, diesen längst bekannten Sachverhalt als für manche Produktions-
zweıge unabänderlich hinzunehmen., darf doch nıcht übersehen werden, da
der Umfang der Schichtarbeit weıter ste1gen wırd Ursache dieser Entwicklung
sınd Automatısierung un Automatıon mı1t einer Ausstattung, die der
Söhe der Investitionen eine Nutzung rund un die Uhr erforderlich mache.

Wıe cehr Zufriedenheit und Unzufriedenheit Arbeıitsplatz MmMI1t dem e1ge-
NCN Dispositionsspielraum, der personalen Eınbeziehung 1n den Arbeıitsablauf,
den Arbeıtsbedingungen un den Wechselwirkungen zwıschen der priıvaten
Sphäre un dem jeweılıgen Arbeitsprozeß zusammenhängen, W 1e S1e sıch AUS
ONOTLONE Arbeit un Schichtbetrieb ergeben, zeıigt eıne betriebssoziologische
Untersuchung, Orlentiert 4an Faktoren (F VO 1753 Ereignissen wäahrend der
Arbeit, die Zufriedenheit (Z) un VO 1844 Ereignissen, dıe

Unzufriedenheit (©) ührten:

430/9 109/9 Ertfolgserlebnis 4, 5
320/9 80/9 Anerkennung 4 ,0
230/9 139/9 Arbeit selbst
219/9 40/9 Verantwortungsgefühl 5’
139/9 50/9 Fortschritt

Wachstum80/9 50/9
50/9 359/9 Fırmenpolitik und Verwaltung F= — 7,0A CC NO CO 40/9 179/9 Technische Kompetenz des Vorgesetzten K  Z  4,2
69/9 109/9 Persönliche Beziehungen Vorgesetzten
30/9 1009/9 Arbeıitsbedingungen F= —3,3
69/9 79/0 Eıiınkommen
40/9 50/9 Persönliche Beziehungen Kollegen

1:3 20/9 40/9 Einflufß aut Privatleben S Z  Z
14 40/9 30/0 Persönliche Beziehung Untergebenen
15 20/9 30/9 Status

19/9 20/0 Sicherheit

Erfolgserlebnis, Anerkennung und Verantwortungsgefühl stellen jene sensıiblen
Bereiche dar, die TT Monotoniı1e iım Arbeitsprozef8 tühren, WEeNN S1Ee zurückge-
drängt oder durch bestimmte Formen der Arbeıtsorganısatıion MIt forcierter
Arbeıtsteilung nıcht mehr benötigt werden oder iıhren Sınn verlieren. Dıie Fır-
menpolıtiık und die Verwaltung sınd yleichsam Agenten der tortschreitenden
FEiınengung des Arbeitsvorgangs. Unter technischer Kompetenz des Vorgesetzten
1St vorwıegend die absolute Inanspruchnahme des Fachwissens un des durch
Erfahrung WONNCHECNH Dienstwissens verstehen, die letztlich selbst beschei-
dene Ansätze VO eilnahme durch Mıiıtdenken 1m personalen verbalen Umgang
unmöglıch macht.
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Zu den Auswirkungen VO Automatısıerung un Automatıon

Mıt welcher Geschwindigkeit sıch 1n wenıgen Jahren die Technik, die Arbeits-
organısatıon und damıt die Rolle des arbeitenden Menschen Arbeitsplatz
verändern, zeıgt der Vergleich 7wıschen 7Wel Untersuchungen Aaus den Jahren
19672 und 1970 Das LFO-Institut für Wırtschaftsforschung Zing 19672 den be-
rutlichen Anforderungen nach, die sıch Aaus der Automatisierung ergaben‘. 193
be1 zeıgte siıch tolgendes Bild

In den wenıgen Fällen, 1n denen der Eınsatz körperlicher Arbeıt nach W1e€e NT:

überwog, blieben die beruflichen Anforderungen tast unverändert. In der Uu11-

miıttelbaren Produktion verringerten sıch die qualifizierteren praktischen und
dıe theoretischen Anforderungen. Hıer wurde jetzt weıt überwıegend rasches
Reaktionsvermögen verlangt. Im Bereich der Wartung un Instandhaltung
benötigte Nan erheblich mehr Qualität, WOZU die bıs dahın eingebrachte Fach-
ausbildung me1lst nıcht ausreıichte. In der Folge 1er spezlialisierte Ser-
vice-Fırmen oder die Service-Abteilungen der Lieterfirmen e1n.

Dıie Untersuchung zeıgte, da{ß körperliche Muskelkraft, w 1e€e bereıits angedeu-
LEL 1e] wenıger beansprucht wurde. Daftür erhöhten sıch die psychısch-nerv-
lıchen Belastungen. Als Ursachen wurden erkannt die Beschleunigung VO Ar-
beıitstakt und Arbeitsgeschwindigkeıit, dıe erhöhte Wachsamkeıit und Konzen-
ratıon als Folge ununterbrochener Fertigung, die drückendere Verantwortung
durch die Bedienung elnes wesentlich Agegregats und die konzentrierte
Belastung tür Nerven und Sınne durch visuelle Kontrolle un Druckknopf-
STtEUCrFUNG. uch 1ın diesem Bericht wurde bereits auft die Unzuträglichkeit hın-
gewl1esen, die durch die zunehmende Gleichförmigkeit der Arbeitsvorgänge
entstand.

Im Rahmen des Forschungsprogramms des Rationalisierungskomitees der
deutschen Wırtschaft erschien 1970 eın Forschungsbericht, der sıch unfer ande-
reIn mMIt dem Thema „Sozıale Voraussetzungen und Folgen des technischen
Wandels“ befaflßte® In ıhm zeichnete sıch eın wesentlıch difterenzierteres Bild
arbeitsplatzbezogener Technikfolgen ab Wo noch handwerkliche Arbeit
Produkt teststellbar WAarL, zab CS vıel Arbeitsautonomıie un soz1alen Kon-
takt. Dieser Bereich erwıes sıch auch als begrenzt entwicklungsfähig. Be1i
den repetitıven Teilarbeiten, motoriısche un sensorische Bandarbeit
und Maschinenbedienung verstehen Wafr, hatten sıch bei csehr geringen Quali-
fikationsschancen dıe Dispositionsmöglichkeiten verringert. Die Arbeitsbela-

erwıes sıch als hoch be]l schwachen soz1alen Bındungen bzw soz1ıaler 1SO-
latıon. Be]l den Steuer- und Führungsarbeıten w 1e Apparateführung und An-
lagenführung ergaben sıch be1 beachtlichen Qualifikationsanforderungen orO-
ere Entfaltungsmöglichkeiten und eın breıter Spielraum tür eıne iındividuelle
Gestaltung der Arbeıt. S1e wurde lediglich durch eıne ZEW1SSE Routin:erung der
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Tätıgkeiten eingeengt. Eın Ühnlich ungünstiges Bild W 1€e 1m Bereich der repeti-
tiven Teilarbeiten zeigte sıch ın dem umtangreichen Arbeıtsplatzpool der AÄAuto-
matenkontrolle. uch 1er zab un oıbt Gx geringe Qualifikationschancen,
71ale Isolation un hohe Arbeıtsbelastung. Eın 1m SANZCN Ühnlich gzünstiges
Bıld W 1e€e be] den Steuer- und Führungsarbeiten weısen die konventionellen
qualifizierten Automationsarbeiten auf

Die Mefßwartentätigkeit ergıbt sıch A4US den Besonderheiten halbautoma-
tischer Apparatsysteme. FEın zusammengefafßtes Sıgnal- un Kontrollsystem
ınformiert unübersehbar über den Zustand der Produktionsmittel un über
den Prozef(ßverlauf. Hıer wırd technische Qualifikation 1m Sınn on Abstrak-
tiıonsvermögen verlangt. Dıie Arbeıitsbelastung ISTt ger1ıng, die soz1alen Kontakt-
möglichkeiten siınd zunstıg.

Entsprechend diesen signıfıkanten Eigenheiten der Arbeitsplätze entwickelt
sıch dıie Einstellung der Mitarbeiter ZU technischen Wandel und seinen Fol-
SCN. Der höchste Anteil VO Unzufriedenen 1St MIt Prozent be1 den Mıtar-
beıtern der Automatenkontrolle un der zweıthöchste miıt Prozent 1m Be-
reich der repetitıven Teilarbeiten verzeichnen.

Zusammentassend AaAn Nan teststellen: utomatıon 1 Produktionsbereich,
un ıhr gehört die Zukunft, verändert die Qualifikationsstruktur, die Entloh-
nungsformen (eher Grundlohn Leistungslohn: AT INan doch Sıgnal-
knöpfe LLUTr richtig drücken un nıcht eLIw2 ZUL, mittelmaäßig oder schlecht) und
den Lebensrhythmus des Menschen durch Erweıterung der Schicht-
arbeit. Die Anpassungsprozesse siınd nıcht Kürz-, sondern langfristig un 1n
der Regel ırreversıbel. Sınd s1e einmal angelauten, mu{ INan hre Folgeerschei-
NUNSCH hınnehmen oder eine Existenzgefährdung, eıne spezıifısche un AT eIit
vieldiskutierte Folgeerscheinung moderner Technik.

Zu viıelen Entwicklungen, W 1e€e S1e hiıer geschildert werden, o1bt 6S nıcht 11UT

Auswege un Verbesserungen, sondern 1ın begrenzten Bereichen auch Alterna-
t1ven durch JO rotatıon“ (Arbeitswechsel 1m Betrieb), „Job enlargement“
(Aufgabenvergröfßerung), „Job enrichment“ (Aufgabenbereicherung) un durch
die (halb-)autonome Arbeitsgruppe. Schon se1it Begınn der sechzıger Jahre WeTr-

en einıge der obengenannten Versuche aufgrund eıner Vereinbarung des NOTL-

wegıschen Arbeitgeberverbands (NAE mı1ıt dem norwegischen Gewerkschafts-
bund (E©) 1n Verbindung mMIıt der norwegischen Technischen Hochschule und
dem angesehenen Tavıstock-Institut 1in London MIt ermutigendem Erfolg prak-
tizıert ?, ZzZum Beispiel be] der Fırma Cristianıa Spigerverk, einem Betrieb
der Metallindustrie, 1n der Hunstos-Fabrıik (Papıerverarbeitung) 1n Krıistian-
sand un In eiıner NEeUu erbauten Fabrik des staatlıchen Konzerns Norsk-Hydro
iın Porsgrunn.
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Die Folgen: Betriebsunfälle, Berufskrankheiten, Invaliditäiät

1971 veröftentlichte das rheinland-pfälzische Soz1alminısterium eıne Unter-
suchung ber Arbeitsunfälle und Berufskrankheiten 1m Jahr O die VOTr

allem durch eıne Ursachenbezeichnung 1im Bereich der Arbeitsuntfälle beson-
ers autfhel. Auf 1000 Vollarbeiter ereigneten sıch 1970 FOZ.6 Arbeitsunfälle.
Von diesen Prozent durch Leichtsinn verursacht, 45 Prozent durch
subjektiv entschuldbare Unzulänglichkeit der menschlichen Natur un 25 Pro-
Zzent durch technısche Mängel Arbeitsplatz. Die oröfßte Ursachengruppe
ann doch NUr bedeuten, da{fß der Mensch, W 1€e A strukturiert und B
ALr SE den Anforderungen derjenıgen Arbeıitsplätze, an denen die Unfälle
sıch ereıgneten, nıcht gerecht werden konnte. Kurz: CS 1683 eıne prinzıpielle ber-
forderung der menschlıchen Natur Womiıiıt älßt siıch 1es rechtfertigen?

Die folgenden Daten sollen daher nıcht 1n erster Linıie Aut und Ab, bzw
al un Abnahme un damıt Fortschritt un Rückschritt ıIn verschiedenen
Leidensbereichen, sondern VO  — allem die Problematik selbst, aut welchem Nı-
VeAUu auch immer, vortühren. Es erscheıint daher sinnvoll, Ursachen un Folgen
zunächst an eıner Reihe VO  29 Fällen AUS dem Bereich der Berufskrankheiten
darzustellen, W 1€e s1e ın der knapp zusammengefafsten Fallsammlung einer
arbeitsmedizinischen Dissertation VO Dıieter Devynck festgehalten sind19

Devynck berichtet Aaus dem Bereich der Chemiewerker un Chemiker ZUIN

Beispiel über die Wırkung aromatischer Amıne, die ausschließlich Neubildun-
gCnN 1mM Bereich der Harnorgane verursachten, davon fünf gutartıge ITumore,
die entternt werden konnten. In sıeben Fällen jedoch entwiıckelten sıch Karzı-
NOINC, VO denen 1LUF e1Ins erfolgreich entfernt werden konnte, während die
übrıgen sechs ZU 'Tod ührten. Phosphorverbindungen verursachten Schäiäden

Zentralnervensystem, den Atemwegen, perıpheren Nervensystem,
Kreislaufsystem un An Verdauungstrakt. Es entstanden Verwirrtheitszu-

stände, Schleimhautschädigungen un 1er 1 weıteren Verlauf asthmatische
Anftälle, dıe 'Tod ührten. Durch arsenhaltige Substanzen wurden Schädi-
QUuNSCH hervorgerufen, VO denen das periphere Nervensystem, die Leber, die
Nıeren,; die Lungen und die Haut betroften €1i.- Der Nıeren- und der 1n

gyenschaden ührten TAE Tod Durch Benzol wurden Erkrankungen bewirkt,
die 1ın allen Fällen das blutbildende Knochenmark schädigten un Leukämiuie,
Blutungen und andere schlimme Schiäden hervorrieten. Von fünf Fällen Ver-

liefen vıier tödlich. Diese Reıihe ließe sıch beliebig fortsetzen. och MNag dieser
kurze Auszug zenugen, un eınen Eindruck VO den Leiden vermitteln, die
ber die Betroftenen und ıhre Familienangehörigen hereinbrachen. Ist jer nıcht
die rage berechtigt, ob die „ahlreichen unsınniıgen, überflüssıgen, eLtwa 1m Be-

oleitservıce des Absatzes leichttertig angebotenen chemischen Produkte auph
NUr eın einz1ges dieser Menschenleben rechtfertigen?
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Die Verwalter des berutlichen Elénds siınd die gewerblichen Berufsgenossen-
schaften. Unter iıhren Autfgaben bringen die Berufskrankheiten die langwier1g-

Prozesse ein, die sıch oft über mehrere Jahrzehnte hinziehen. S1ie haben
den tietfsten Erlebniswert. Ihre ursächliche Bındung den Beruf 1ST inten-
sıysten, weıl] S1e VO den Produktionszielen abzuleiten sınd Die Statıistik des
Hauptverbands der gewerblichen Berufsgenossenschaften on 1980 bringt für
den Zeitraum VO E tolgende Zahlen VO  e} angezeıgten Berufskrank-
heiten!!: 1950 35 Z6Z 1960 31 NO 1970 23 160, 1977 477, 1979 :40 41010
(geschätzt). Die letzte Zahl 1St die vierthöchste SeIt 1950 S1e ZESTALLEL die est-
stellung, da{fß sıch se1it 1970 die angezeıgten Berutskrankheiten auf eiınem 7z1em-
iıch hohen Nıveau halten. Dabe!] befinden sıch die Haupturheber dieser Ent-
wicklung 1n der fragwürdigen Abtolge iıhrer Rangordnung 1n den Berufsgrup-
PCNH

1950 1978

FEısen und Metall 2397
Bau 914 3975
Nahrungs- und Genufßfßmittel 669 2475
Elektrotechnik, Feinmechanıik, Optık 735 2390
Gesundheitsdienst 1643 AT

Dafß Jangjährıge Erfahrungen un intens1iıve Bemühungen auch Erfolge
zı1elen können, ze1igt sıch dem eklatanten Rückgang der Berutskrankheiten
In der Gruppe Bergbau: 1950 421, 1978 7382

Arbeitsuntälle sind nıcht begrenzt auf industrielle Produktionsbereiche. I)as
darf jedoch nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß ZU Beispiel selbst das Holz-
tällen 1n seiınem Arbeitsablauf haufıg durch industrielle Planungsabläufe eNL-

scheidend bestimmt wırd uch die Statistik der Berutsuntälle un der indirekt
miıt ihnen zusammenhängenden Wegeunftälle 1St alles andere als ertfreulich.
ach den bewältigten Höhepunkten VO 961 (  ) und 1970 (2 DE 395)
1Im Bereich der Arbeitsunfälle und 1960 (248474) un: 1970 (2156922) bei den
Wegeunftfällen steigen die Zıifern se1it 1975 wıeder !?.

Jahr Arbeitsunfälle 1mM CHNSCICH Inn Wegeuntälle
1950 879 146 69 150
1960 701 904 209 678
1965 DA 316 DA A 141
1970 O10 3195 2175 697
1975 406 998 140 752
1976 471 240 155 DD
1977 456 301 155 059
1978 1 454 617 161 256
1979 536 01010 198 01010

485



Helmut Schorr

Angezeıgte Berutskrankheiten nach Krankheitsgruppen!®
(Auszug derjenıgen Gruppen, die stark steigende Tendenzen zeigen)

1950 1978

urch physikalische Einwiırkungen verursachte Krankheiten DV
A  arm

500 9517Hautkrankheiten
Löse-, Schädlingsbekämpfungs- un sonstıge chemische Mittel 480 1157

Unsere Mıtbürger 1n der Industriegesellschaft müften Üan Leidensfähigkeit
erheblich hinzugewonnen haben, würden diese harten Kosten tür dıe Erstellung
der industriellen Produktion ohne Wırkung auf ıhr Urteil über die Industrie-
gesellschaft und ıhre Glaubwürdigkeıt 1mM ınn VO Fortschritt bleiben. Im
Schnitt 1,8 Millıonen angezeıgte Beruts- und Wegeuntälle und Berufskrank-
heiten 1n jedem Jahr bedeuten rund 3,6 Millionen Betroftene und allein eiınen
Rentenbestand 1m Jahr 1979 VO FL 241 be1 einer Gesamtausgabensumme
der gewerblichen Berufsgenossenschaften im Jahr 1978 1ın Höhe VON 7,36 Mıl-
1arden Markl14.

In 150 Jahren Wr dıe Industriegesellschaft ständig VO Kritik und Zweıtel
begleitet. Der Zukunftsglaube, den die Menschen S1e knüpften, bliehb dadurch
ungebrochen, Ja Kritik Lrug durch Korrekturen 1m materiellen Bereıich ıhrer
Festigung be1 Ta Ende gehende Rohstofte, Unsicherheit produzierende tech-
nısche Entwicklung und Mängel 1ın den kommuniıkativen Entscheidungsprozes-
SCH, die noch das 19 Jahrhundert signalısıeren, führen wachsender Unsicher-
heıt, VOT allem 1n der Jungen Generatıon. Dıies zeıgt sıch in deren Einstellung
TATT: Arbeıt, die 1ın den vErgZANSCHCN Jahren deutlich negatıver wurde, W1€e
die Emnid-Untersuchungen (1ım Auftrag der Deutschen Shell-AG) bel 13—-24)jäh-
rıgen zeıigen??:

Eıinstellung A GRE Arbeit 1955 1964 1975

Schwere Last 19/9 19/9 20/9
Notwendiges Übel 7079 50/9 149/9
Möglichkeit, eld verdienen 329/9 309/9 280/9
Befriedigende Tätigkeit 380/9 369/9 220/9
Erfüllung einer Aufgabe 219/9 280/9 220/0

Die tieteren Ursachen des polıtischen Unbehagens liegen 1n der Gefahr, dafß
die kritischen Folgen VO Technik und Industrieproduktion ZUM erstenmal
1n der Entwicklung der Industriegesellschaft, begünstigt durch Veränderungen
der physikalischen Wiırklichkeıit, sorgrältiger di#erenzierende und prüfende
Zukunftsorientierungen beeinträchtigen, Ja überwältigen könnten. Die Grünen
Listen sınd 1n diesem Zusammenhang 1Ur ein Indikator der 7zunehmenden Un-
siıcherheit. Statt sıch ın Teilproblemen verlieren, bedeutet politische Füh-
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rFuns heute Offenlegung der Gesam'éproblematik der Industriegesellschaft MIt
einer welt über den materiellen Bereich hıinausgehenden Kosten-Nutzen-Rech-
Nung un morphologische Zuordnung der Teilprobleme, damıt der Sınn der
weıteren Entwicklung deutlich un VOT allem glaubhafter wırd
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